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intro 
 
Es scheint, als habe die Welt auf die RiffReporter geradezu gewartet: 2017 ge-
wann die Genossenschaft der freien Wissenschaftsjournalisten und ihrer Unter-
stützer den #Netzwende-Award. Außerdem wurden die Gründer der neuen In-
ternetplattform, Tanja Krämer und Christian Schwägerl, vom medium magazin 
zu den Wissenschaftsjournalisten des Jahres 2017 gewählt. Ganz aktuell, im Juni 
2018, bekamen die RiffReporter auch noch den angesehensten deutschen Inter-
net-Preis, einen Grimme Online Award. Spätestens jetzt darf ich mich auch ein 
wenig geehrt fühlen, denn seit März 2018 steuere ich zum journalistischen Ko-
rallenriff die Plattform Erbe&Umwelt: Was Gesundheit und Persönlichkeit prägt 
bei. Auf dieser „Koralle“ publiziere ich Artikel über Genetik, Epigenetik und all 
die vielen Lebensstilfaktoren, die unsere Genregulation beeinflussen.  
 

Gemeinsam mit vielen anderen, meist sehr erfahrenen Kolleg*innen, die eben-
falls Korallen mit Artikeln zu ihren Spezialthemen bestücken, baue ich also am 
Riff für solche Leser, die Wert auf kontinuierlichen, tief gehenden Qualitätsjour-
nalismus legen und nicht immer nur den wechselnden Modetrends der Zeitun-
gen und Zeitschriften ausgeliefert sein möchten. Schon jetzt ist eine beachtliche 
Fülle gut recherchierter und fundierter Beiträge zusammengekommen. Außer 
um Epigenetik geht es zum Beispiel um Ornithologie oder Verfassungsrecht, um 
den Weltraum, die sozialen Folgen des Klimawandels oder unsere Zukunft. All 
das und noch viel mehr entdecken Sie auf www.riffreporter.de. 
 

Speziell für Sie, liebe Leser des Newsletter Epigenetik, hält die neue Internetplatt-
form extra spannende Aussichten bereit: Sie können von nun an ausführliche 
Artikel zu den wichtigsten Themen des Newsletters bei Erbe&Umwelt lesen. Aus 
dieser Ausgabe zum Beispiel ein langes Interview mit dem bekannten Stressfor-
scher Dirk Hellhammer, einen Artikel über präkonzeptionelle Gesundheit, einen 
über die Verpflanzung des epigenetischen Gedächtnisses per Spritze bei Mee-
resschnecken oder einen darüber, wie frühkindliche Traumata die Spermien er-
wachsener Männer epigenetisch verändern. Klar, dass die meisten dieser Artikel 
etwas kosten. Qualitätsjournalismus ist aufwändig und muss unabhängig sein. 
Wenn Sie Interesse haben, können Sie Erbe&Umwelt für 2,49 € monatlich abon-
nieren. Sie erhalten dann den freien Zugang zu allen kostenpflichtigen Artikeln – 
geplant sind zwei bis drei pro Monat. 
 

Ganz nebenbei ergibt sich nun auch eine neue Finanzierung des Newsletter Epi-
genetik. Er wird nicht mehr von Sponsoren getragen, sondern durch Anzeigen 
und die Einnahmen bei Erbe&Umwelt. Gerne lade ich sie also ein, meine RiffRe-
porter-Koralle zu abonnieren. Der Newsletter bleibt zwar weiter kostenlos, aber 
die Recherche, die natürlich sehr viel Zeit erfordert, wird auf diesem Weg mitfi-
nanziert. Es steht Ihnen übrigens frei, für ein Abonnement auch mehr als den 
Mindestbetrag zu bezahlen. Sie können sogar als so genannter RiffSupporter ein 
förderndes Genossenschaftsmitglied werden und so ein Zeichen setzen, dass 
qualitativer und innovativer Wissenschaftsjournalismus in Deutschland eine Zu-
kunft hat. Doch jetzt wünsche ich erstmal wie immer viel Spaß beim Lesen.  
 

Herzlich, Ihr Peter Spork 
 

http://www.riffreporter.de/
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grundlagenforschung 
 
Die einzigartigen Kelly-Zwillinge 
 

NASA Pressemitteilung: NASA Twins Study Confirms Preliminary Findings, 15.03.2018. 
 

Mark und Scott Kelly sind einzigartig. Als eineiige Zwillinge haben sie nahezu identische Gene. Doch damit nicht 
genug: Scott ist Astronaut. Er verbrachte ab März 2015 fast ein ganzes Jahr in der internationalen Raumstation 
ISS. Sein Bruder Mark blieb auf der Erde. Eine perfekte Versuchsanordnung, denn Forscher können nun unge-
ahnt präzise messen und mit einer idealen Kontrolle vergleichen, welche Auswirkungen das Leben im Weltraum 
auf einen Menschen hat und wie lange es hinterher dauert, bis sich die Biologie wieder normalisiert.  
 

 

Der NASA-Astronaut Scott Kelly 
(rechts) und sein eineiiger Zwillings-
bruder Mark Kelly (links). Siehe auch 
das Titelbild dieses Newsletters. 

Noch sind kaum Daten des Experiments ausgewertet. Doch wie die 
US-amerikanische Raumfahrtbehörde NASA vorab bekanntgab, re-
gistrierte man bei Scott Kelly nach seiner Rückkehr die üblichen Verän-
derungen: Das Immunsystem, die Augen, sogar das Gehirn und die 
Körpertemperatur hatten sich gewandelt. Doch diese Anpassungen 
normalisierten sich rasch. Ganz anders erging es Scott mit der Aktivität 
des Erbguts: Rund sieben Prozent seiner Gene wurden in den Zellen 
deutlich stärker oder schwächer abgelesen und in Proteine übersetzt 
als bei seinem Bruder Mark oder bei ihm selbst in der Zeit vor dem 
Weltraumaufenthalt. Auch dieser Befund überraschte noch nicht. Klar, 
dass andere Gene aktiv sind, wenn sich auch die Organe wandeln. 
Doch anders als die organischen Veränderungen scheinen die geneti-
schen bestehen zu bleiben. Als die Forscher den Astronauten sechs 
Monate später nämlich erneut untersuchten, staunten sie nicht 
schlecht: Das veränderte Aktivitätsmuster der Gene war geblieben. 

 

Scott Kellys Zellen arbeiteten sozusagen noch immer im Weltraummodus. Hier kommt natürlich die Epigenetik 
ins Spiel. Dass sie den Zellen ein Gedächtnis für Umwelteinflüsse schenkt, das ihnen dabei hilft, auf zukünftige 
Herausforderungen besser vorbereitet zu sein, dürfte Lesern des Newsletter Epigenetik nichts neues sein. Scott 
und Mark sind noch immer eineiige Zwillinge mit einer fast identischen DNA. Aber auf der zweiten genetischen 
Ebene sind die Zwillinge zumindest ein wenig unterschiedlichere Menschen geworden: Ihre Epigenetik stimmt 
weniger gut miteinander überein. Scotts Vergangenheit hat Spuren im Erbgut der Zellen hinterlassen. Dort sind 
an vielen Stellen andere Abschnitte auf aktivierbar geschaltet als vor dem Flug ins All. Man darf gespannt sein 
auf die endgültigen Ergebnisse des Experiments. Und natürlich wird an dieser Stelle darüber berichtet. | 
 
 

Landerampen in der DNA 
 

Mahdi Zeraati et al.: I-motif DNA structures are 
formed in the nuclei of human cells. Nature Chemistry 
10, 23.04.2018, S. 631-637. 
 

Klar: Die DNA ist eine Doppelhelix. Aber das stimmt 
nicht immer. Manchmal lösen sich beide Stränge des 
Erbgutmoleküls voneinander, eine Seite faltet sich vier 
Mal und bildet eine Art Knoten. Früher dachte man, 
das passiert nur in Reagenzgläsern mit unnatürlich 
saurem Milieu. Doch jetzt entwickelten australische 
Forscher einen Antikörper, der an das auch i-Motiv 
genannte DNA-Knötchen andockt, und wiesen eine 
Reihe i-Motive in lebenden Zellen nach. Die Knötchen 

befinden sich in Regionen, in denen viele Cytosin-
Basen aufeinander folgen, vor allem in den Telomere 
genannten Enden der Chromosomen, aber auch an 
Stellen, an denen das Ablesen benachbarter Gene 
kontrolliert wird. Da die i-Motive zudem überwiegend 
in jener Zellphase auftauchen, in der besonders viele 
Gene aktiv sind, vermuten die Forscher, sie bilden ei-
ne Art Landerampe für jene Proteine, die für das An-
schalten und Ablesen eines Gens zuständig sind. Da-
mit wären sie Gegenspieler der schon länger bekann-
ten G4-Strukturen, die aus ähnlich verknoteten Gua-
nin-reichen DNA-Abschnitten bestehen und Gene 
stumm schalten können. Ein neues epigenetisches 
Schaltersystem scheint entdeckt worden zu sein. | 

https://www.nasa.gov/feature/nasa-twins-study-confirms-preliminary-findings
https://www.nature.com/articles/s41557-018-0046-3
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Gedächtnis in der Spritze? 
 
Alexis Bédécarrats et al.: RNA from trained Aplysia can 
induce an epigenetic engram for long-term sensitiza-
tion in untrained Aplysia. eNeuro 5, 21.05.2018, doi: 
10.1523/ENEURO.0038-18.2018. 
 
Lässt sich Gelerntes mit einer Spritze übertragen? Ein 
Stück weit offenbar schon. David L. Glanzman von der 
University of California, Los Angeles, und Kollegen 
übertrugen ein Verhalten, das sie Seehasen der Art 
Aplysia californica antrainiert hatten, nur durch die 
Weitergabe von epigenetisch aktiven  nichtkodieren-
den RNAs auf gänzlich untrainierte Meeresschnecken.  
 
Die Forscher machten einige Schnecken zunächst 
sensibel für leichte Berührungen der Siphon genann-
ten Wasserausstoßröhre. Auch wenn es sich letztlich 
nur um einen Reflex handelt, so benutzen Biologen 
diese Reaktion schon lange als Modell für Lernverhal-
ten. Nun entnahmen die Kalifornier Flüssigkeit aus 
den Nervenzellen trainierter Schnecken und isolierten 
darin befindliche RNA-Moleküle. Diese spritzten die 
Forscher ins Gefäßsystem solcher Seehasen, die noch 
nicht trainiert waren. Anschließend verhielten sich die 
Schnecken wie die RNA-Spender. Offenbar gelangten 
RNAs ins Nervensystem der Seehasen und justierten 
es neu. Mit ihnen übertrug sich eine Art Information. 
Transplantierten die Forscher hingegen RNAs aus den 
Zellen untrainierter Schnecken, hatte das keine Aus-
wirkung. Zudem wirkten die RNAs nicht auf jede Ner-
venzelle gleich. Isolierte Aplysia-Zellen reagierten auf 
die Stoffe nur, wenn es sich um so genannte sensori-
sche Neuronen handelte, also um Zellen, die Sinne-
sinformationen zum Nervensystem der Tiere leiten.  
 
Im letzten Schritt blockierten die Kalifornier bei eini-
gen Schnecken, denen sie RNA sensibilisierter Tiere 
gespritzt hatten jenes Enzym (DNMT), das Methyl-
gruppen an die DNA anbaut und in aller Regel dafür 
sorgt, dass benachbarte Gene weniger gut abgelesen 
werden können. Nun blieb die Gedächtnisspritze wir-
kungslos. Die RNA hatte offenbar den Partner verlo-
ren, mit dessen Hilfe sie ihre Information ins epigene-
tische System überträgt. Das ist zum einen ein klarer 
Hinweis darauf, wie die Nervenzellen von Aplysia sich 
überhaupt sensibilisieren, nämlich indem sie das Mus-
ter der DNA-Methylierung in ihrem Erbgut verändern. 

Und es ist zum anderen einer der ersten Belege da-
für, dass auch bei Tieren ähnlich wie bei Pflanzen 
RNAs als Wegweiser für epigenetische Veränderun-
gen dienen können. 
 

 
 
Der Kalifornische Seehase Aplysia Californica ist eine 
Meeresschnecke, die bei Gefahr Tinte ausstößt. Er wird 
wegen seines einfachen Nervensystems und der gro-
ßen Nervenzellen von Neurobiologen als Versuchstier 
geschätzt. 
 
So besehen ist das Experiment aus Kalifornien durch-
aus eine Sensation. Aber anders als viele Schlagzeilen 
uns glauben machen wollten, ist es eines gewiss nicht: 
ein Hinweis, dass Tiere Langzeiterfahrungen epigene-
tisch speichern, und dass man deshalb auch mensch-
liche Erinnerungen einfach so per Spritze transplan-
tieren kann. Immerhin bestätigt sich nun eine Reihe 
früherer Experimente bei Pflanzen und Pilzen, die 
zeigen, dass Zellen unterschiedlicher Organismen 
epigenetische Informationen per RNA austauschen 
können (siehe Newsletter Epigenetik 4/2011 und 28). 
Bei Mäusen wirken RNAs vermutlich sogar als „Boten 
zwischen den Generationen“ (Newsletter Epigenetik 
3/2013 und 2/2014). Und selbst für den Menschen 
veröffentlichten Forscher aus den USA jüngst erste 
Indizien, dass psychische Risiken per RNA-Botschaft 
im Sperma über Generationsgrenzen hinweg vererbt 
werden könnten (siehe die folgende Meldung: Stress-
Boten im Sperma). | 

 
Eine ausführliche Fassung dieses Arti-

kels lesen Sie kostenpflichtig bei  
Erbe&Umwelt auf RiffReporter.de: riff-
reporter.de/gedaechtnis_per_spritze/. 

 
 

http://www.eneuro.org/content/early/2018/05/14/ENEURO.0038-18.2018
https://www.riffreporter.de/gedaechtnis_per_spritze/
https://www.newsletter-epigenetik.de/epigenetik-als-sprache-zwischen-arten/
https://www.newsletter-epigenetik.de/parasitaere-pflanze-veraendert-genregulation-des-wirtes/
https://www.newsletter-epigenetik.de/vaeter-vererben-stress/
https://www.newsletter-epigenetik.de/mikro-rnas-in-spermien-als-boten-zwischen-den-generationen/
https://www.newsletter-epigenetik.de/stress-boten-im-sperma/
https://www.riffreporter.de/gedaechtnis_per_spritze/
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Stress-Boten im Sperma 
 

David A. Dickson et al.: Reduced levels of miRNAs 449 and 34 in sperm of mice and men exposed to early life 
stress. Translational Psychiatry 8, 23.05.2018, doi: 10.1038/s41398-018-0146-2. 
 

Dass psychische Folgen toxischen Stresses an folgen-
de Generationen vererbt werden können, haben For-
scher bei Mäusen schon oft gezeigt. Als epigeneti-
sche Boten kommen unter anderem so genannte 
Mikro-RNAs in Frage. Sie werden von Samenzellen 
traumatisierter oder stark gestresster Männchen stär-
ker oder schwächer erzeugt als von den Keimzellen 
gewöhnlicher Tiere, was die Entwicklung der kom-
menden Generation beeinflussen kann (siehe 
Newsletter Epigenetik 3/2013 und 2/2014).  
 
Jetzt konnten Forscher aus den USA zeigen, dass 
beim Menschen vielleicht ähnliches passiert: Die Mik-
ro-RNAs 449 und 34 sind nicht nur im Sperma stark 
gestresster Mäuse sowie in den Embryonalzellen ihrer 

Nachfahren und deren späteren Spermien besonders 
selten, sondern auch bei menschlichen Männern, die 
in der Kindheit traumatisiert wurden. Zudem ist be-
kannt, dass diese RNAs wichtig für die Gehirnentwick-
lung sind. Die Forscher folgern, epigenetische Verer-
bung trage wahrscheinlich zur transgenerationellen 
Weitergabe psychischer Risiken beim Menschen bei. 
Man müsse das Phänomen nun eingehender unter-
suchen. | 

 
Eine ausführliche Fassung dieses Arti-

kels lesen Sie kostenpflichtig bei  
Erbe&Umwelt auf RiffReporter.de: riff-

reporter.de/stress_im_sperma/

 
 

Was die Schildkröte zum Mann macht 
 

Chutian Ge et al.: The histone demethylase KDM6B regulates temperature-dependent sex determination in a tur-
tle species. Science, 11.05.2018, S. 645-648. 
 

Bei vielen Reptilienarten bestimmen anders als beim Menschen keine Geschlechtschromosomen darüber, ob Sie 
männlich oder weiblich werden, sondern die Außentemperatur in einem kritischen Zeitfenster während der Ent-
wicklung des Eis. Das ist schon lange bekannt. Und weil die Epigenetik fast immer ein Wörtchen mitredet, wenn 
Umwelteinflüsse und andere Signale von außen die Identität von Zellen oder Geweben verändern, ging man 
schon länger davon aus, die Festlegung des Geschlechts dieser Tiere sei letztlich ein epigenetisches Phänomen. 
Nun lieferten Wissenschaftler der Duke University in Durham, USA, mit Kollegen der chinesischen Universitäten 
in Ningbo und Hangzhou einen klaren Beleg für diese These. 
 

Die Forscher verfolgten die Entwicklung von Eiern der früher auch im deutschen Tierhandel verbreiteten Rot-
wangen-Schmuckschildkröte. Beträgt die Außentemperatur 26 Grad entwickeln diese sich zu Männchen, bei 32 
Grad schlüpfen aus ihnen zukünftige Weibchen. Nun analysierten die Forscher, welche Gene die Keimdrüsen der 
Tiere zu welchem Zeitpunkt ablesen und was die so entstehenden Proteine bewirken. Es stellte sich heraus, dass 
ein Gen namens Kdm6b, das nur bei niedrigen Temperaturen aktiv wird, die Reptilien zu Männern werden lässt, 
und zwar indem sein zugehöriges Protein als epigenetisches Enzym Methylgruppen an einer bestimmten Stelle 
(H3K27) von Histonproteinen entfernt, die in der Nähe des Regulators für das Gen Dmrt1 an die DNA angelagert 
sind. Dadurch lockert sich in diesem Bereich das Chromatin genannte DNA-Histon-Gemisch, und das Gen wird 
aktivierbar. Schließlich wird es abgelesen und die von ihm kodierten Proteine starten die Entwicklung des Tieres 
zum Mann. Hemmten die Forscher Kdm6b wurden fast alle Eier auch bei 26 Grad Umgebungstemperatur zu 
Weibchen. Aktivierten die Forscher zusätzlich Dmrt1 entstanden hingegen wieder Männchen. |  

 

Unreife Keimdrüsen dreier Schildkröten unter dem 
Mikroskop. Zukünftige Keimzellen sind rot gefärbt. Das 
mittlere Bild zeigt eine zum Hoden (links) bestimmte 
Keimdrüse, die sich wegen der Hemmung des Gens 
Kdm6b in Richtung Eierstock (rechts) entwickelt.  

https://www.nature.com/articles/s41398-018-0146-2
https://www.riffreporter.de/gedaechtnis_per_spritze/
https://www.riffreporter.de/stress_im_sperma/
http://science.sciencemag.org/content/360/6389/645
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Autismus als epigenetisches  
Phänomen 
 

Luye Qin et al.: Social deficits in Shank3-deficient 
mouse models of autism are rescued by histone 
deacetylase (HDAC) inhibition. Nature Neuroscience 
21, 12.03.2018, S. 564-575.  
 

Das auffällige Sozialverhalten von Mäusen mit Autis-
mus lässt sich einer neuen Studie zufolge mit Hilfe ei-
nes epigenetischen Medikaments normalisieren. Vie-
les spricht zudem dafür, dass auch beim Menschen 
eine Störung der epigenetischen Genregulation zu 
Autismus führen kann. Nun reifen Hoffnungen auf ei-
nen neuen Therapieansatz. Physiologen aus Buffalo, 
USA, untersuchten Mäuse, die wegen einer bestimm-
ten Mutation autistisch sind. Die Forscher stellten fest, 
dass die Mutation indirekt zum Anstieg des epigeneti-
schen Enzyms HDAC2 (Histondeacetylase 2) in den 
Nervenzellen der Tiere führt. Dieses entfernt Ace-
tylgruppen von den Histonproteinen im Erbgut der 
Zellen und stellt dadurch 213 verschiedene Gene ru-
hig. Darunter sind auch Gene, die wichtig sind für die 
Kommunikation der Zellen untereinander und nicht 
zuletzt deshalb schon länger im Verdacht stehen, bei 
Autismus eine Rolle zu spielen.  
 

Dann gaben die Forscher den jungen Mäusen für 
kurze Zeit eine sehr kleine Dosis des HDAC-Hemmers 
Romidepsin, der in umgerechnet der zwanzigfachen 
Dosis bereits zur Krebstherapie beim Menschen zu-
gelassen ist. Der Spiegel des Enzyms HDAC 2 sank, 88 
Prozent der zuvor herunterregulierten Gene wurden 
wieder stärker abgelesen, und die Mäuse verhielten 
sich über drei Wochen hinweg völlig unauffällig – was 
fast der gesamten Jugendzeit der Tiere entspricht. 
Nebenwirkungen beobachteten die Forscher keine.  
 

Zumindest für jene knapp zwei Prozent der Men-
schen mit Autismus, bei denen Mutationen des glei-
chen Gens verantwortlich für das veränderte Verhal-
ten sind, wie bei den untersuchten Mäusen, hoffen 
die Wissenschaftler nun auf eine neue Behandlungs-
strategie. Das sei vor allem deshalb bemerkenswert, 
weil es bislang überhaupt noch kein effektives Medi-
kament gegen die sozialen Auffälligkeiten bei Autis-
mus gebe. Außerdem sei es wichtig, nun auch für an-
dere Formen von Autismus zu klären, inwieweit epi-
genetische Veränderungen beteiligt sind. | 

Beginnt ADHS manchmal schon 
im Großmutterleib? 
 

Marianthi-Anna Kioumourtzoglou et al.: Association of 
exposure to diethylstilbestrol during pregnancy with 
multigenerational neurodevelopmental deficits. JAMA 
Pediatrics, 21.06.2018, Online-Vorabpublikation. 
 

Entwicklungsstörungen wie ADHS oder Autismus 
werden immer häufiger. Die Ursachen liegen aber 
noch weitgehend im Dunkeln. Nun kommt die gene-
rationsüberschreitende Epigenetik als Faktor ins Spiel. 
Außerdem könnte der zunehmende Gebrauch hor-
monaktiver Umweltchemikalien eine Teilschuld haben. 
Wurden Frauen, die vor vielen Jahren mit Töchtern 
schwanger waren, hormonaktive Medikamente verab-
reicht, scheint das nämlich bereits die zeitgleich her-
anreifenden Eizellen der Töchter epigenetisch so ver-
ändert zu haben, dass sich das ADHS-Risiko der dar-
aus eines Tages entstehenden Enkelgeneration leicht 
erhöht. Zu diesem Schluss kommen Forscher aus den 
USA nach der Auswertung der Angaben von 47.540 
Teilnehmerinnen der bekannten Nurses Health Study.  
 

In 861 Fällen hatten die Mütter der befragten Kran-
kenschwestern gegen Schwangerschaftskomplikatio-
nen das inzwischen verbotene Mittel Diethylstilbestrol 
genommen. Bei den Kindern dieser Krankenschwes-
tern liegt der Anteil der ADHS-Fälle um 36 Prozent 
höher als in der anderen Gruppe. Unabhängig vom 
Geschlecht sind 7,7 statt 5,5 Prozent der Kinder be-
troffen. Wurde das Mittel bereits im ersten Trimester 
eingenommen, beträgt der Anteil der betroffenen 
Kinder absolut gesehen sogar knapp 9 Prozent, er 
liegt also 63 Prozent über dem Vergleichswert.  
 

Die Forscher raten nun insgesamt zur Vorsicht im 
Umgang mit den vielen verschiedenen Formen der 
auch als endokrine Disruptoren bezeichneten hor-
monaktiven Substanzen. Nicht nur als Medikamente, 
auch als Umweltchemikalien – etwa als Plastikinhalts-
stoff Bisphenol A – könnten sie über mehrere Genera-
tionen wirkende epigenetische Veränderungen auslö-
sen, die das Risiko für Entwicklungsstörungen aller Art 
erhöhten. Als Umweltchemikalie seien sie zwar viel 
weniger wirksam und auch sehr viel geringer kon-
zentriert, aber sie seien allgegenwärtig. Und dass Ver-
treter der Substanzklasse zumindest theoretisch über 
bis zu fünf Generationen anhaltende Veränderungen 
der Genregulation induzieren können, wisse man be-
reits aus mehreren Experimenten mit Mäusen. | 
 

https://www.nature.com/articles/s41593-018-0110-8
https://jamanetwork.com/journals/jamapediatrics/article-abstract/2680954
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Gesundheit beginnt vor der Zeugung: ein Paradigmenwechsel 
 

Judith Stephenson et al.: Before the beginning: nutrition and lifestyle in the preconception period and its im-
portance for future health. The Lancet 391, 05.05.2018, S. 1830-1841. 
 

Tom P. Fleming et al.: Origins of lifetime health around the time of conception: causes and consequences. The 
Lancet 391, 05.05.2018, S. 1842-1852. 
 

Mary Barker et al.: Intervention strategies to improve nutrition and health behaviours before conception. The 
Lancet 391, 05.05.2018, S. 1853-184. 
 

Dass Gesundheit ein Prozess ist, und dass dieser Pro-
zess schon vor der Zeugung eines neuen Lebens be-
ginnt, war eine der zentralen Aussagen im Buch Ge-
sundheit ist kein Zufall des Autors dieses Newsletters, 
Peter Spork. Jetzt widmen sich gleich drei Artikel im 
führenden Mediziner-Fachblatt The Lancet exakt die-
sem Thema. Ein Paradigmenwechsel im Bereich des 
öffentlichen Gesundheitswesens zeichnet sich ab. Die 
Artikel schildern eindrucksvolle neue Befunde über 
die so genannte präkonzeptionelle Gesundheit – also 
darüber, wie bereits die Lebensstile beider Eltern in 
der Zeit bevor sie ihre Kinder zeugen deren spätere 
Krankheitsanfälligkeit beeinflussen. 
 

Das Fazit der Autoren ist eindeutig: Die Gesellschaft 
sollte in Zukunft deutlich mehr in die Gesundheit aller 
Heranwachsender und junger Erwachsener investie-
ren. Mediziner und Gesundheitsberater sollten zudem 
vermehrt nach Frauen Ausschau halten, die eine 
Schwangerschaft planen. Zukünftige und potenzielle 
Eltern sollten viel mehr als heute unterstützt, entlastet 
und beraten werden. Zum Beispiel sollte man zukünf-
tige Eltern zu ausgewogener, nicht zu kalorienreicher 
Ernährung und ausreichender Bewegung motivieren, 
über ungesunde Verhaltensweisen wie das Rauchen 

oder starken Alkoholkonsum noch besser aufklären 
sowie rechtzeitig gezielte Maßnahmen gegen Über-
gewicht oder Mangelernährung ergreifen. Bei zukünf-
tigen Müttern sollte man zudem besser als heute auf 
ausreichende Blutspiegel wichtiger Mikronährstoffe 
wie Folsäure oder Eisen achten. All diese Maßnahmen 
seien vergleichsweise kostengünstig. Vor allem aber 
sei es bestens angelegtes Geld. Denn von den Investi-
tionen profitierten nicht nur die Betroffenen selbst, 
sondern zusätzlich die folgende Generation.  
 

Zunächst will man aber die Wege besser erforschen, 
auf denen es unserer Gesundheit überhaupt gelingt, 
die Grenzen zwischen den Generationen zu durch-
brechen. Nach dem derzeitigen Wissensstand seien 
„epigenetische, zelluläre, metabolische und physiolo-
gische Effekte beteiligt“, weiß Keith Godfrey von der 
MRC Lifecourse Epidemiology Unit an der University of 
Southampton, Hauptautor eines der Artikel. | 
 

Eine ausführliche Fassung dieses Arti-
kels lesen Sie kostenlos bei  

Erbe&Umwelt auf RiffReporter.de: riff-
reporter.de/ gesund-

heit_vor_der_zeugung/  
 
 

Epigenetik macht Höhlenfisch blind 
 

Aniket V. Gore et al.: An epigenetic mechanism for cavefish eye degeneration. Nature ecology & evolution 550, 
28.05.2018, Online-Vorabpublikation. 
 

Es gibt bislang nur wenige Beispiele dafür, dass epigenetische Anpassungen an bestimmte Umweltbedingungen 
einen Organismus so verändern, dass er sich neue Lebensräume erschließt, was wiederum die Evolution be-
günstigen dürfte. So erobert eine Orchideenart dank ihrer Epigenetik derzeit besonders trockene Böden (siehe 
Newsletter Epigenetik 03/2010: Epigenetik als Evolutionsbeschleuniger). Jetzt fanden Forscher aus den USA, dass 
ein blinder Höhlenfisch seine Anpassung an das Leben in ewiger Dunkelheit ebenfalls seiner Epigenetik und 
nicht etwa – wie man früher dachte – einer genetischen Mutation verdankt. Die blinde Höhlenform des Salmlers 
Astyanax mexicanus entwickelt sich zunächst normal, doch ab dem fünften Tag verschwinden die Augenanlagen 
bei der Höhlenform völlig. Nun entdeckten die Forscher, dass dabei eine Reihe von Genen, die für die Augenbil-
dung wichtig sind, gleichzeitig per großflächiger epigenetischer DNA-Methylierung heruntergedimmt werden. 
Besonders interessant ist, dass viele der betroffenen Gene auch für die menschliche Augenentwicklung wichtig 
sind. Ihre Mutation führt jedenfalls oft zu Blindheit. | 

https://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736(18)30311-8/fulltext
https://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736(18)30312-X/fulltext
https://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736(18)30313-1/fulltext
https://www.riffreporter.de/gedaechtnis_per_spritze/
https://www.riffreporter.de/erbe-umwelt-peter-spork/gesundheit_vor_der_zeugung/
https://www.nature.com/articles/s41559-018-0569-4
https://www.newsletter-epigenetik.de/epigenetik-als-evolutionsbeschleuniger/
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RNA-Krieg zwischen Pilz und Pflanze 
 

Qiang Cai et al.: Plants send small RNAs in extracellular vesicles to fungal patho-
gen to silence virulence genes. Science 360, 08.06.2018, S. 1126-1129. 
 

Mittlerweile gibt es viele Beispiele dafür, dass sogar Vertreter unterschiedlicher 
Arten Botschaften per epigenetisch aktiver RNA-Moleküle austauschen. Meis-
tens geht es dabei nicht allzu freundlich zu. So kurbeln parasitäre Pflanze mit 
Mikro-RNAs die Energieproduktion ihrer Wirtspflanze an, damit sie besser 
wachsen (siehe Newsletter Epigenetik 28: Parasitäre Pflanze verändert Genregu-
lation des Wirtes). Jetzt fand ein internationales Forscherteam heraus, wie es den 
Pflanzen gelingt, ihre RNAs so zu verpacken, dass sie den Weg zur Konkurrenz 
finden und dort in die Genregulation eingreifen können.  
 
Qiang Cai und Kolleg*innen untersuchten Arabidopsis-Pflanzen, die vom Erreger 
der Grauschimmelfäule, einem verbreiten und viele Pflanzenarten angreifenden 
Pilz, befallen waren. Man weiß, dass der Pilz RNAs in die Pflanzen sendet, um 
per so genannter RNA-Interferenz Gene zu hemmen, die der Krankheitsabwehr 
dienen. Umgekehrt sendet die Pflanze aber auch RNAs in den Pilz, die dort Ge-
ne unterdrücken, die den Pilz aggressiver machen. Jetzt entdeckten die For-
scher, wie der Pflanze der Transport der RNAs gelingt. Sie werden in so ge-
nannte Exosomen verpackt und in diesen wie in Beutelchen zum Infektionsherd 
gebracht, wo die Pilze sie aufnehmen. Die Forscher wollen sich diesen Trick nun 
abschauen und hoffen auf neue, besonders effektive und umweltfreundliche 
Pflanzenschutzmittel. | 
 
 

 
Der Grauschimmelpilz Botry 
cinerea befällt nicht nur 
Erdbeeren sondern auch 
viele andere Arten von 
Früchten, Gemüse und 
Blumen. 
 

Hilft Epigenetik manchen Arten 
gegen den Klimawandel? 
 

Yi Jin Liew et al.: Epigenome-associated phenotypic ac-
climatization to ocean acidification in a reef-building 
coral. Science Advances 4, 06.06.2018, doi: 10.1126/s 
ciadv.aar8028. 
 

Taewoo Ryu et al.: The epigenetic landscape of 
transgenerational acclimation to ocean warming. Na-
ture Climate Change 8, 30.04.2018, S. 504-509. 
 

Per Definition beschäftigt sich die Epigenetik mit ver-
erbbaren Umweltanpassungen, die nicht im DNA-
Code gespeichert sind. Epigenetische Veränderungen  
wirken deshalb schneller und flexibler als die klassi-
sche Darwin‘sche Evolution, die über zufällige Mutati-
onen von Genen und eine anschließende Selektion 
funktioniert. Nun keimt Hoffnung auf, dass die Epige-
netik manchen bedrohten Arten deshalb bei der An-
passung an den menschengemachten Klimawandel 
hilft. Gleich zwei aktuelle Studien berichten über Ex-
perimente, die ein wenig zuversichtlich stimmen.  
 

Yi Jin Liew und Kollegen beobachteten die Reaktion 
einer Korallenart auf eine zunehmende Übersäuerung 
des Wassers. In den Ozeanen steigt wegen des Kli-
mawandels derzeit der pH-Wert an, was ganze Koral-
lenriffe bedroht, da es den Tieren den Bau ihrer 
Kalkskelette erschwert. Nun zeigte sich, dass die Ko-
rallen in Folge des permanenten Säure-Stresses ihre 
Genregulation epigenetisch verändern. Dadurch wur-
den die Zellen und die Polypen größer, die Skelette 
grobporiger – alles angeblich sinnvolle Anpassungen. 
 
Tewoo Ryu und Kollegen schauten sich an, wie sich 
ein bestimmter, in Korallenriffen lebender Fisch über 
mehrere Generationen hinweg epigenetisch verän-
dert, wenn die Wassertemperatur um drei Grad steigt. 
Die Forscher entdeckten weitflächige epigenetische 
Reaktionen. Unter anderem waren 193 Gene betrof-
fen, die die Forscher eindeutig in Verbindung bringen 
konnten mit Anpassungen des Stoffwechsels an ge-
stiegene Umwelttemperaturen. So verbesserte sich 
die Fähigkeit zur Sauerstoff-Aufnahme. Eine derartige 
positive transgenerationelle epigenetische Reaktion 
auf den Klimawandel sei erstmals bei einem Wirbeltier 
gemessen worden, schreiben die Forscher. | 

http://science.sciencemag.org/content/early/2018/05/16/science.aar4142
https://www.newsletter-epigenetik.de/parasitaere-pflanze-veraendert-genregulation-des-wirtes/
http://advances.sciencemag.org/content/4/6/eaar8028
https://www.nature.com/articles/s41558-018-0159-0
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onkologie 
 
Neuer Algorithmus erkennt viele Typen von Hirntumoren 
 

David Capper et al.: DNA methylation based classification of central nervous system tumours. Nature 555, 

22.03.2018, S. 489-474. 
 

Es gibt etwa hundert verschiedene Arten von Tumo-
ren des Zentralnervensystems (ZNS), darunter vor al-
lem Hirntumoren. Kein Wunder, dass es sehr schwie-
rig ist, die Krankheit eines individuellen Patienten ei-
nem bestimmten Tumortyp zuzuordnen. Für optimale 
Behandlungen und zuverlässige Prognosen ist die 
korrekte Einordnung der Krankheit aber unerlässlich. 
Aus diesem Grund hat der Heidelberger Onkologe 
Stefan Pfister mit einer großen internationalen Schaar 
von Kolleg*innen in den vergangenen Jahren einen 
Algorithmus entwickelt, der anhand des epigeneti-
schen Musters der angelagerten Methylgruppen (CH-
3) an der Tumorzell-DNA zuverlässige Aussagen über 
die genauere Natur des Tumors erlaubt. 
 

Zunächst entwickelten die Forscher ein Computer-
Programm, das sich selbst mit Hilfe maschinellen Ler-
nens immer mehr verbessert und versucht, das Mus-
ter der DNA-Methylierung von Tumoren einzuord-
nen. Nachdem sie dieses Programm mit Daten von 
2.800 Patienten trainiert hatten, erkannte es zuverläs-

sig 91 verschiedene Arten von ZNS-Tumoren. Dann 
testeten die Forscher das Programm an mehr als 1.100 
Patienten und verglichen die Resultate mit klassisch 
per Pathologie erstellten Diagnosen. Dabei stellte sich 
heraus, dass die Pathologen in 12 Prozent der Fälle 
falsch gelegen hatten. Vor allem extrem seltene Un-
terarten des Krebses werden mit Hilfe des Algorith-
mus besser erkannt. Vermutlich hilft das Programm 
sogar dabei, neue Tumortypen zu entdecken. 
 

Die Forscher wünschen sich nun, dass ihr Programm 
Eingang in die Routine-Diagnostik findet. Es existiert 
bereits eine Internetseite auf der das Programm der 
Öffentlichkeit zur kostenlosen Nutzung zur Verfügung 
gestellt wird (www.molecularneuropathology.org). Au-
ßerdem sehen die Autoren in ihrem Ansatz „eine 
Blaupause für die Entwicklung ähnlicher auf maschi-
nellem Lernen basierender Instrumente zur Tumor-
Klassifikation weiterer Krebsarten“. Die neue Idee ha-
be „das Potenzial, die Tumorpathologie grundlegend 
zu verändern“. | 

 

 

Mikro-RNAs im Zentrum neuer Strategie gegen Glioblastome 
 

Subhashree Nayak et al.: Novel internal regulators and candidate miRNAs within miR-379/miR-656 miRNA cluster 
can alter cellular phenotype of human glioblastoma. Scientific Reports 8, 16.05.2018, Nr. 7673.  
 

Zu den gefährlichsten Hirntumoren gehören Glioblastome. Die Hälfte aller Menschen, die mit dieser Diagnose 
konfrontiert werden, lebt nicht mehr länger als 14 Monate. Wie bei den meisten Krebsarten sind Glioblastome 
nicht nur genetisch sondern auch epigenetisch aus dem Gleichgewicht geraten. Ein neuer Therapieansatz ist 
deshalb, die Epigenome bösartiger Zellen im Kampf gegen Krebs gezielt zu manipulieren. Ein britisch-indisches 
Forschungsteam untersuchte nun Kulturen mit menschlichen Glioblastomzellen und entdeckte tatsächlich einen 
epigenetischen Weg, diese weniger aggressiv zu machen sowie häufiger in den zellulären Selbstmord – Apopto-
se genannt – zu treiben.  
 

Zunächst analysierten die Forscher eine Gruppe epigenetisch aktiver Mikro-RNAs, die schon sehr früh in ihrer 
Entwicklung von den Hirntumorzellen herunterreguliert werden. Zwei dieser RNAs, miR-134 und miR-485-5p 
behindern epigenetisch per RNA-Interferenz die Übersetzung einiger Gene die für die Gesundheit der Zelle be-
sonders wichtig sind. Mit Hilfe des neuen Gentechnik-Werkzeugs CRISPR/Cas sorgten die Forscher nun dafür, 
dass die Zellen diese beiden Mikro-RNAs wieder in normalen Mengen erzeugten. Daraufhin wurden die Zellen 
gutartiger. Viele starben sogar per Apoptose ab. Natürlich sind diese Resultate von einer Anwendung beim 
Menschen noch meilenweit entfernt, aber das Mikro-RNA-Duo ist mit Sicherheit ein viel versprechender Ansatz-
punkt für eine neue Anti-Glioblastom-Strategie. | 

https://www.nature.com/articles/nature26000
https://www.molecularneuropathology.org/mnp
https://www.nature.com/articles/s41598-018-26000-8
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Komplette Epigenetik wichtiger Leukämie-Art auf einen Blick 
 

Renée Beekman et al.: The reference epigenome and regulatory chromatin landscape of chronic lymphocytic leu-
kemia. Nature Medicine 24, 21.05.2018, S. 868-880.  
 

Schon im intro des Newsletter Epigenetik 01/2012 ging es um den ambitionierten Beitrag der Europäischen Union 
zum Internationalen Human-Epigenom-Konsortium IHEC. Eines der bis dato teuersten EU-Einzelforschungspro-
jekte namens BLUEPRINT sollte 30 Millionen Euro investieren in die systematische – epigenomische – Erfor-
schung der epigenetischen Strukturen verschiedenster Blutzellen. Seitdem wurden eine Reihe wichtiger Erkennt-
nisse über die Entstehung von Entzündungskrankheiten oder die Entwicklung gesunder wie kranker Blutzellen 
sowie über typische epigenetische Muster bei vielen Arten von Blutkrebs publiziert. Vor allem ging es um so ge-
nannte Referenz-Epigenome, also um Epigenome, die für eine bestimmte Art von Zelle typisch sind. Forscher 
können diese Epigenome im Internet mit eigenen Resultaten vergleichen und so herausfinden, welche Art von 
Zelle sie untersuchen, ob diese sich normal oder krankhaft verhält und vieles mehr.  
 

Jetzt präsentierten von BLUEPRINT und anderen Konsortien unterstützte Wissenschaftler das Referenz-
Epigenom der Chronisch Lymphatischen Leukämie (CLL), einer sehr häufigen Blutkrebsart. Letztlich wurden die 
Referenz-Epigenome von sieben verschiedenen Formen der CLL analysiert. Die Daten sind eine Fundgrube für 
alle Experten, die sich eingehender mit der Krankheit, ihren Untertypen, ihrer Entstehung und ihren verschiede-
nen Verlaufsformen beschäftigen. Der Blick wird freigegeben auf eine Reihe komplexer Genregulationsnetzwer-
ke, auf die epigenetischen Dimmer und Schalter, die in ihnen arbeiten sowie auf die natürlich ebenfalls beson-
ders wichtigen genetischen Veränderungen, mit denen die Epigenome im Krankheitsfall interagieren. | 
 
 
 
 

 

wirtschaft, projekte & medien 
 
Newsletter Epigenetik acht Monate 
schneller als NYT 
 

Gretchen Reynolds: Do fathers who exercise have 
smarter babies? New York Times, 09.05.2018, 
www.nytimes.com. 
 

Die Meldung ging um die Welt. Sie erschien in vielen 
deutschen Zeitungen und Magazinen, und sogar in 
der New York Times: Männliche Mäuse, die besonders 
intensiv trainierten, weil sie in einer so genannten an-
gereicherten Umwelt lebten, haben schlauere Nach-
kommen. Man wusste bereits, dass regelmäßiger 
Ausdauersport und geistiges Training die kognitiven 
Fähigkeiten von Menschen erhöhen und dass ähnli-
ches auch bei Mäusen geschieht. Nun hatten For-
scher aber zumindest bei den Nagern gezeigt, dass 
die positive Umweltanpassung zum Teil auch epige-
netisch an die folgende Generation vererbt wird. Die 
zugehörige Publikation erschien im April 2018 in der 

Zeitschrift Cell Reports (doi: 10.1016/j.celrep.2018. 
03.059). Die New York Times berichtete im Mai.  
 
Doch für Sie, liebe Leser des Newsletter Epigenetik, 
war all das zu diesem Zeitpunkt bereits ein alter Hut. 
Sie hatten unter dem Titel Wird auch geistige Leis-
tungsfähigkeit epigenetisch vererbt? Bereits im Sep-
tember 2017 von der Studie erfahren. Der Autor des 
Newsletters, Peter Spork, hatte die Resultate auf ei-
nem Poster am Rande eines Kongresses entdeckt und 
war von einem der beteiligten Forscher auf eine frei 
zugängliche Internet-Vorabveröffentlichung der da-
mals noch nicht von unabhängigen Kollegen geprüf-
ten Studie hingewiesen worden. Den journalistisch 
unabdingbaren Hinweis, dass die Daten deshalb noch 
mit Vorsicht zu genießen sind, können Sie seit April 
im Geiste streichen. Und Sie können sich freuen, 
schon acht Monate vor den Lesern der New York 
Times Bescheid gewusst zu haben. | 

https://www.nature.com/articles/s41591-018-0028-4
https://www.newsletter-epigenetik.de/intro-januar-2012/
https://www.nytimes.com/2018/05/09/well/move/do-fathers-who-exercise-have-smarter-babies.html
https://www.cell.com/cell-reports/pdf/S2211-1247(18)30404-2.pdf
https://www.newsletter-epigenetik.de/wird-auch-geistige-leistungsfaehigkeit-epigenetisch-vererbt/
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Bekannter Stressforscher im Interview 

 
www.riffreporter.de/interview_dirk_hellhammer 
 
Dirk Hellhammer entwickelte einen allgemein ge-
bräuchlichen Test zur Messung des Stresshormon-
spiegels im Speichel, er erfand eine weltweit genutzte 
Methode zur reproduzier- und vergleichbaren Auslö-
sung einer sozialen Stresssituation bei Menschen, den 
Trier social stress test, TSST, und er entwickelte das 
Diagnostiksystem Neuropattern, das die wichtigsten 
Erkenntnisse aus Hirnforschung und Psychologie für 
eine systematische Diagnostik von Stresskrankheiten 
nutzt. Keine Frage also: Der mittlerweile emeritierte 
Professor für theoretische und klinische Psychobiolo-
gie der Universität Trier ist einer der bekanntesten 
und erfolgreichsten Stressforscher unserer Zeit. 
 

Jetzt gab Hellhammer dem Autor dieses Newsletters, 
Peter Spork, für seinen neuen Internet-Auftritt bei 
RiffReporter.de ein ausführliches Interview. Darin er-
klärt der Stressforscher unter Anderem, dass wir eine 
neue Taxonomie der Stresskrankheiten brauchen, weil 
die jetzige Typologie die auslösenden Krankheitsme-
chanismen zu wenig im Blick hat. Und er erläutert sei-
ne Idee der konzeptuellen Endophänotypen, die nicht 
nur den Weg neuer Erkenntnisse aus der Grundla-
genforschung zum Einsatz am Patienten verkürzen 
soll, sondern eine zukünftige Einteilung von Stress-
krankheiten ebenso erleichtern dürfte wie deren Di-
agnostik und Behandlung.  
 

Auch die Epigenetik kommt ausführlich zur Sprache. 
50 bis 70 Prozent der Patienten mit stressbezogenen 
Gesundheitsstörungen hätten eine Disposition durch 
Erlebnisse aus den Monaten vor oder nach der Ge-
burt, sagt Hellhammer: „Wir denken, dass das gesam-
te Stress-Reaktionsnetzwerk epigenetisch beeinflusst 
werden kann.“ Es gebe bereits „deutliche Unterschie-
de bei Erwachsenen, je nachdem, ob ihre Eltern die 
Schwangerschaft geplant hatten oder nicht.“ Als Poli-
tiker würde er die Prävention fördern, vor allem „die 

  
 

Professor Dr. Dirk Hellhammer, Universität Trier 
 
allgemeine Stärkung von Resilienz“. Bewegung, ge-
sunde Ernährung und ausreichend Schlaf und Ent-
spannung seien ebenso wichtig wie die Aufklärung, 
Motivation und Unterstützung junger Eltern und derer 
Kinder, beispielsweise durch Programme bei denen 
vermehrt Hebammen in die Familien kommen. | 
 
 

Das ausführliche Interview (Lesezeit etwa 18 Minuten) 
ist im Internet für eine Gebühr von 1,49 EUR auf der 

neuen Publikationsplattform bei RiffReporter.de,  
Erbe&Umwelt: Was Gesundheit und 
Persönlichkeit prägt, von Peter Spork 
zu lesen. Sie können das dortige Ge-
samtangebot auch für 2,49 EUR oder 

mehr pro Monat abonnieren. 
 

 
 

  

https://www.riffreporter.de/interview_dirk_hellhammer/
https://www.helmholtz-muenchen.de/aktuelles/uebersicht/pressemitteilungnews/article/43531/index.html
http://www.riffreporter.de/
https://www.riffreporter.de/interview_dirk_hellhammer/
https://www.riffreporter.de/
https://www.riffreporter.de/erbe-umwelt-peter-spork/
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What is Epigenetics: neues Portal im Netz  
 

www.whatisepigenetics.com 
 

Die auf Epigenetik spezialisierte US-amerikanische Firma für Laborbedarf EpiGentek veröffentlicht seit einigen 
Monaten eine empfehlenswerte Internetseite mit vielen spannenden Neuigkeiten rings ums Thema Epigenetik. 
Viele der englischsprachigen Artikel auf What is Epigenetics sind populär und allgemeinverständlich geschrieben, 
manche richten sich aber auch an Wissenschaftler. Derzeit geht man zum Beispiel den Fragen nach, ob werden-
de Eltern mit ihrer Ernährung die Gesundheit der Kinder beeinflussen, ob man eines Tages mit Hilfe der Epige-
netik Alzheimer kurieren wird oder ob Umweltgifte die Epigenetik von Menschen über mehrere Generationen 
hinweg beeinflussen können. Eine gelungene Ergänzung zu diesem Newsletter Eigenetik. Denn es erscheinen so 
viele spannende Publikationen zum Thema, dass es unmöglich ist, über alle zu berichten. | 
 

 

Schub für die Pflanzen-Epigenetik 
 

www.epidiverse.eu. 
 

Das Rahmenprogramm der Europäischen Union (EU) 
für Forschung und Innovation, Horizont 2020, unter-
stützt seit kurzem 15 junge Wissenschaftler, damit sie 
sich auf dem Gebiet der Pflanzen-Epigenetik speziali-
sieren können. Von dem EpiDiverse genannten Kon-
sortium verspricht man sich ein besseres Verständnis 
der ökologischen Bedeutung des epigenetischen Va-
riantenreichtums in natürlichen Pflanzenpopulationen. 
So begreife man eines Tages vielleicht genauer, wie 
Pflanzen mit Stress umgehen und wie sie sich an 
wandelnde Umweltbedingungen anpassen. Dann 
könne man sicher auch besser auf den Klimawandel 
reagieren und finde neue Methoden für eine nachhal-
tige Landwirtschaft und Pflanzenzucht. | 
 

 

Es geht auch ohne Sex 
 

idw-online.de/de/news688686, 05.02.2018. 
 

idw-online.de/de/news689055, 12.02.2018. 
 

Forscher ha-
ben sich gleich 
zwei Tierarten 
als Modellor-
ganismen vor-
geknöpft, die 
auf das männ-

liche Geschlecht verzichten und sich deshalb ohne 
Sex allein dadurch fortpflanzen, dass sich die Mütter 
sozusagen klonen. Vom Marmorkrebs (Foto) ver-
spricht sich der Heidelberger Epigenetiker Frank Lyko 
neue Erkenntnisse darüber, wie Tumorzellen ihre Ge-
ne regulieren. Da alle Marmorkrebse genetisch nahe-
zu identisch sind, können sie sich nur noch durch epi-
genetische Veränderungen an ihre Umwelt anpassen. 

Der Würzburger Manfred Schartl setzt mit seinem 
Team auf den Amazonenkärpfling. Auch der beliebte 
Aquarienfisch pflanzt sich nur per Jungfernzeugung 
fort. Ihm scheint bei der Umweltanpassung seine ext-
reme genetische Variabilität zu helfen. Ob und wie 
diese epigenetisch reguliert wird, ist allerdings noch 
nicht untersucht. | 
 

EWAS hin, EWAS her 
 

epgntxeinstein.tumblr.com/post/164894108233/the-
ewas-score-ewasscore. 
 

Das intro des Newsletter Epigenetik 28 aus dem Januar 
2018 beschäftigte sich mit der Aussagekraft so ge-
nannter epigenomweiter Assoziationsstudien, kurz 
EWAS genannt. Skeptiker kritisieren, diese Studien 
würden nur Korrelationen messen. Ihre Resultate 
würden deshalb oft überinterpretiert. Im intro wurde 
dennoch eine Lanze für die EWAS gebrochen. Und es 
gab erfreulich viele positive Leser-Reaktionen.  
 
Eine Zuschrift verwies auf den Epigenomiker John 
Greally vom New Yorker Albert Einstein College of 
Medicine. Er hat einen EWAS-Score entworfen, der 
helfen kann, seriöse von unseriösen Studien zu unter-
scheiden. Der Witz dabei: Bereits publizierte Studien 
sollten sich danach keinesfalls mit ihren Aussagen zu 
weit aus dem Fenster lehnen (geringer EWAS-Score 
steht für Seriosität). Forscher, die Drittmittel einwer-
ben möchten, sollten hingegen einen möglichst ho-
hen EWAS-Score erzielen. Ansonsten wären ihre Stu-
dien in fünf Jahren nicht mehr publizierbar. Mit dieser 
Einschätzung beweist Greally nicht nur seinen Humor. 
Er unterstreicht auch die rasanten Fortschritte, die das 
Gebiet der Epigenetik derzeit macht. Wer in der Dis-
kussion auf dem Laufenden bleiben möchte, dem sei 
auch Greallys Twitter-Account empfohlen: twit-
ter.com/Epgntx Einstein. | 

https://www.whatisepigenetics.com/
https://epidiverse.eu/
http://www.horizont2020.de/einstieg-programmaufbau.htm
https://idw-online.de/de/news688686
https://idw-online.de/de/news689055
http://epgntxeinstein.tumblr.com/post/164894108233/the-ewas-score-ewasscore
https://www.newsletter-epigenetik.de/intro-zur-ausgabe-28-januar-2018/
https://twitter.com/EpgntxEinstein
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termine 
 

Salzburg: Evolution und die RNA-Welt 
 

www.rna-networks.at  
 

04.07.2018 bis 08.07.2018 
 

Dass Ribonukleinsäuren (RNA) deutlich mehr können, als nur als Boten-RNA den Code der DNA zum Ort der 
Proteinbiosynthese zu transportieren, ist schon lange klar. Nichtkodierende RNAs haben gerade auch in der 
Epigenetik eine Reihe wichtiger Informationen übernommen. Sie helfen bei der Genregulation, dienen epigene-
tischen Enzymen als Wegweiser oder sind Botenstoffe für den Informationsaustausch zwischen Organismen. 
Dass die Entdeckung dieser RNA-Welt auch unser Verständnis der Evolution verändern dürfte, davon handelt 
diese Konferenz, organisiert vom österreichischen Philosophen Günther Witzany. Ihm ist es gelungen, ausgewie-
sene RNA-Experten aus aller Welt als Referenten zu gewinnen, etwa Chantal Abergel (Aix-Marseille University), 
Irene Chen (UCLA Santa Barbara), Matthias Fischer (MPI für medizinische Forschung Heidelberg) oder Forest 
Rohwer (San Diego State University). Die Anmeldung ist bis zum 30. Juni möglich. | 
 

Heidelberg: Transkription und Chromatin 
 

www.embl.de/training/events/2018/TRM18-01/index.html 
 

25.08.2018 bis 28.08.2018 
 

Auch diese Tagung des European Molecular Biology Laboratory (EMBL) in Heidelberg dürfte den gewohnt hohen 
Ansprüchen genügen. Dafür spricht nicht nur die große Erfahrung des EMBL mit solchen Tagungen sondern 
auch der Kreis der Referenten. Unter anderem haben Susan Gasser (Basel), Danny Reinberg (New York) und 
Henk Stunnenberg (Nijmegen) zugesagt. | 
 

 

Mühlberg/Thüringen: Tagesseminar für Hundezüchter 
 

www.peter-spork.de/29-0-Terminvorschau.html 

 

25.11.2018  
 

Speziell an Hundezüchter, -halter und -liebhaber richtet sich dieses kynologische Tages-Seminar zum Thema 
„Die Bedeutung der Epigenetik für die Entwicklung von Verhalten und Wesen des Hundes“. Peter Spork, Autor 
und Herausgeber dieses Newsletters führt auf Einladung des Jagdgebrauchshundeverbands in die Epigenetik 
ein, stellt die wichtigsten Studien vor und diskutiert, ob und wie man die neuen Erkenntnisse auf die Hundezucht 
übertragen kann. | 

 
Berlin: Kurs in Bisulfit-Sequenzierung 
 

www.ecseq.com/workshops/workshop_2018-06-NGS-DNA-Methylation-Data-Analysis 
27.11.2018 bis 30.11.2018 
 

Wie jedes Jahr bietet die Firma ecSeq Bioinformatics auch 2018 ihren be-
währten Workshop zur Analyse von DNA-Methylierungsmustern an. Der 
Kurs richtet sich an Biologen und Bioinformatiker mit wenigen oder gar 
keinen Erfahrungen in der so genannten Bisulfit-Sequenzierung, mit deren 
Hilfe man das DNA-Methylierungsmuster einer Zelle kartieren kann. Basis-
kenntnisse in Molekularbiologie werden vorausgesetzt. | 
  

http://www.rna-networks.at/
https://www.embl.de/training/events/2018/TRM18-01/index.html
http://www.peter-spork.de/29-0-Terminvorschau.html
https://www.ecseq.com/workshops/workshop_2018-06-NGS-DNA-Methylation-Data-Analysis
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